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Weltbegebenheiten .
Folgen des Tilſiter Friedens .

In der Welt ſteht es kurios aus . Geſtern ſo ,
—heute anders , und wer welß was morgen
kommt ? Der Feiede geht ſchwanger mit dem

Krieg , der Krieg gebiert wieder den Frieden ,
und iſt nicht immer gut dabey Gevatter zu ſtehn .
Wohl dem , der von weitem zuſchauen kann ,
wie es manchmal drunter und drüber geht , und
muß nicht dabey ſeyn , wenn die langen Meſſer
drein hauen und die großen meſſingenen Orgel⸗
Pfeifen brummen , oder wenn die alten Koͤnigs⸗
Throuen ſchwanken und umfallen .

Rußland iſt in dem letzten Frieden zu Cilſit
recht gut weggekommen , hat nichts verlohren ,
ſondern noch ein anſehnliches Stück von Polen
gewonnen , ſetzte ſich in gute Freundſchaft mit
ſeinem vorigen Kriegsſeind Napoleon , und ſieng
Krieg an mit ſeinen vormallgen Bundesgenoſſen ,
dem König von Englanz und dem Koͤnig von
Schweden

Preußen , ſo zu gleicher
hat noch n
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it Frlede machte,

Fuͤrs erſte
hat es m l ſſe8 : 85 FNund Mitſtreiter der rußiſche en
gewonnen hat , und das große Herzogthum
Warſchau , hat außerdem verlohren das Füärſten⸗
thum Bayreuth in Deutſchland , und alles Land
herwörts des Elbſteoms in Sachſen und Weſt⸗
phalen ; muß viel bezahlen , und hat wenig ;
fragt niemand : wo nimmſt du ' s ? Armeth und
Elend nimmt immer mehr überhand . Der Koͤnig
konnte noch nicht wieder in ſeine Reſidenzſtadt
Berlin und in ſein Schloß einzieben , weil die

franzoͤſiſche Generalität noch ihr Hauptauartier
daſelbſt hat , ſondern lebt ſtill und eingezogen
in Koͤnigsberg , ſchränkt ſich ein , ſo ſehr er kann ,
um ſeine armen Unterthanen zu erleichtern ,

und weiß doch nicht Rath noch Hälfe zu ſchaffen .
Aber der ſchlimmſfſe Unfall war nach dem

Frieden zu Tilſt über das Königreich Dägemark

verhängt . Wenn man über Frankfurt durch

Deutſckland fortgeht bis ans Ende , ſo kommt
man endlich an eine Halbinſel im Meer , neben

welcher rechts zwey groſe Inſeln und mehrere

kleine liegen , dießs zaſammen iſt Daäͤnemark ;
und wer aus dem großen Weere mit Schiffen

nach Schweden , Rußland oder Preußen will ,
der muß an der koͤniglichen Haupt⸗ und Reſid

Stadt Koppenhagen , und as den d ＋

Feſtungswerkern vorbey durch eine Meerenge

Dieſes Königreich batte während der ganze :
ſtürmiſchen Zeit von 1792 durch ſeine Lage und
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Sie lebte niemand zu lieb und niemand zu leld ,
dachte nur dadauf , den Wohlſtand der Untercha⸗
nen zu vermebren , wurde deß wegen von allen
Mächten reſpettirt und in Ehren gehalten , und
als der letzte Krieg ein Ende hatte , dachte man ,
jezt ſey die groͤßte Gefahr vordey . Als aber
der Engländer ſah , das Rußland und Preusen
von ihm abgegangen ſey , und mit dem Feind
Frieden gemacht habe , und , daß dle Franze
in allen Häfen und feſten Plätzen an der Oßſee
Meiſter iad , und die Sache ſchlimm gehen
kaun , wenn ſie auch noch ſollten nach Dänemark
kommen , ſagte er kein Wort , ſondern ließ eine
Flotte auslaufen , und niemand wutte wohin .
Als aber die Flotte im Sund und an der daͤni⸗
ſchen Köſte und vor der koͤniglichen Haupt⸗ und
Reſidenzſtadt Koppenhagen ſtand , und alles
ſicher und ruhig war , ſo machten die Engländer
Bericht nach Koppenhagen hinein : „ Weil wir
ſo gute Freunde zuſammen ſind , ſo gebt uns
gutwillig bis zum Frieden eure Flotte , damit
ſie nicht in des Feindes Hände kommt , und bie
Feſtung . Denn es waͤre uns entſetzlich leld ,
wenn wir ench müften die Stadt über dem
Kopf zuſammen ſchieten . Als wenn ein Vuͤrgers⸗
mann oder Vauer mit einem andern einen Pro⸗
zeß hat , und kommt in der Nacht mit ſeinen
Knechten einem Nachbarn vor das Bette , und
ſagt : „ Nachbar , weil ich mit meinem Gevatter⸗
mann einen Prozeß habe , ſo müſtt ihr mir bitz
Ausgengs der Sache eure Roſſe in meine Ver⸗

wahrung geben , daß mein Gegenpart nicht kann
darauf nach Frerburg oder nach Raſtatt zu den
Adoskaten reiten , ſonſt zünd ich euch das Haus
an , und müßt mir erlauben , daß ich an der
Straße mit meinen Kuechten in euer Korufeld
ſtehe , auf dat , wenn der Gesattermann auf
ſeinem eigenen Roß zum Hofgericht reiten will ,
ſo verrenn ich ihm den Weg . Der Nachbar
ſagt : „ Laßt mir mein Haus unangezunden !
Was gehn mich euere Haͤudel an ? “ Und ſo
ſagten die Hänemarker auch . Als aber der
Englaͤnder fragte : Wollt ihr gutwillig oder
nicht ? und die Daͤuemarker ſagten : „ Nein ,
wir wollen nicht getwillig ! “ ſo ſtieg er mit
ſeinen Landungs⸗Truppen ans Ufer , ruͤckte
immer näher gegen die Hauptſtadt , richtete
Batterien auf , führte Canonen drein , und ſagte
am 2. September nach dem Frieden von Tilſit ,
jezt ſey die letzte Friſt . Allein alle Einsohner
von Koppenhagen und die ganze Daͤniſche Nation
ſagten : „ Das Betragen des uͤbermuthigen Fein⸗
des ſey unerhoͤrt , und es wäre eine Schande ,
8ie der Belt nicht abwaſchen koͤnnte , ſich durch

durch die Weisheit ſeiner Regierung Frieden . Drohungen ſchrecken zu laſſen , und in ſeine
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Congreve , war da⸗

bey / der rſtörungsmittel erfun⸗

den , neulich anten BrandRaketen .

Das war ungefähr eine Art von Roͤhren , die

mit brennbaren Materien angefült wurden ,
und vorne mlt einem kurzen ſpitzigen Pfeil ver⸗

ſehen waren . Im Schuß entzuͤndete ſich die

Materie , und , wenn nan der Pfeil an etwas

hinfuhr , wo er Habung hatte , ſo blieb er ſtecken ,
manchmal wo niemasd zukonmmen konnte , und
die Feuermaterie zündete ag , was brennen

kosnte , Auch dieſe Brand⸗ Raketen flogen die
gauze Nacht in das arme Köoypenhagen hinein .

Koppenhagen batte damals noch 4000 Häuſer ,

85965 Einwobhner , 22 Kirchen , 4 koͤnigliche
Schloͤſſer , 22 Krankenſpitäler , 30 Armenbaͤuſer ,
einen teichen Handel und viele Fabriken . Da
kann man denken wie mancher ſchoͤne Dachſtuhl
in dleſer angſtvollen Nacht zerſchmettert wurde ,
wie mauches bange Mutterberz ſich nicht zu
helfen wußte , wie mauche Wande blutete , und
wie die Stimme des Gebets und der Verzweif⸗
lung , das Sturmgelänte und der Canonendonner
durch einander gieng . Am 8. September , als
der Tag kam , hoͤrte das Schieen auf ; und
der Englaͤnder fragte , ob ſte noch nicht wollten

gewonnen geben . Der Commandant von Ko ;

hagen ſagte : Nein . De S

Nachmittags um 4 Uhr v

dauerte bis den 4. September
Unterlaß und ohne Barmberzigkeit
der Commandant noch nicht wollte Ja ſagen ,
fieng Abends das Feuer wieder an , und dauerte
die ganze Nacht bis den 5. des Mittags . Da
lagen mehr als 300 ſchoͤne Häuſer in der
Aſche ; ganze Kirchtdürme waren eingeſtärzt , und
noch überall wüthete die Famme . Mehr als
800 Bürger waren ſchon getoͤdtet und mehrere
ſchwer verwundet . Ganz Koppenhagen ſah hier
einer Brandſtätte , oder einem Steinhaufen ,
da einem Lazarech und dort einem Schlachtfeld
gleich . Als endlich der Commandant von Koppen⸗
hagen nirgends mehr Rettung noch Huͤlfe und
uͤberall nur Untergang und Verderben ſah , hat
er am 7. September kapitolirt , und der Kron⸗
Prinz hats nicht einmal gelobt . Das erſte war ,
die Engländer nahmen die ganze Seeflotte von
Koppenhagen in Beſitz und fuͤhrten ſie weg ;
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18 Linienſchiffe , 15 Fregatten und mehrere kleimere
bis auf eine Fregatte , welche der Koͤnig von
England ehmals dem Koͤnig von Daͤnemark zum
Geſchenk gemacht hatte , als ſie noch Freunde
waren . Dieſe ließen ſie zurück . Der Koͤnig vor
Dänemark ſchickte ſie ihnen aber auch ne
und will nichts geſchenktes mehr zum Ande
haben . Im Land ſelbſt und auf den Sch ifſen
hausten die Engländer als boͤſe Feinde , denn
der Soldat weiß nicht , was er thut , ſondern
denkt : Wenn ſie es nicht rerdient haͤtten , ſo
fuͤhrte man keinen Keieg mit ihnen . Zum Glüͤck
dauerte ihr Aufenthalt nicht lange ; denn ſie
ſchifften ſich am 19 . Oktober wieder ein , und
fuhren am ar . mit der däniſchen Flotte und dem
Raub davon ; und der Congreve iſt unterwegs
ertrunken und hat Frau und Kinder nimmer

geſehn . Jezt haltens die Däuen gemeinſchaftlich
mit den Franzoſen , und Kaoſer poleon will
nicht eher mit den Engländern Frlede machen ,
als bis ſie die Schiffe wieder zuruck gegeben , und

Koppenbagen bezahlt baben . Dieß iſt das Schick⸗
ſal von Daͤnemark , und die Freunde der Englaͤn⸗
der ſagen , es ſey nicht ſo ſchlimm gemeynt gewe⸗
ſen . Andre aber ſagen , es häͤtte nicht koͤnnen

ſchlimmer ſeyn , und die Daͤnen meynens auch .
Unter allen Bundesgenoſſen der Engländer iſt

der Koͤnig von Schweden allein ſtandhaft ge⸗
bliedes , ob er gleich an dem Betragen derſelben

Bben
Daͤnemark keine Freude kann gehabt haben .

arüber hat er ſchon im Krleg Stralſund und
Vommern verlshren , und Rußland hat ihn unter⸗
deſſen in ſeinem Land angegriffen und ihm in

er Zeit die ganze Provinz Finnlaud wegge⸗
nen , und mit den Dänen iſts auf einer an⸗

dern Seite auch ſchon losgebrochen , alſo , daß
jezt Schweden in großer Gefahr und Bedraͤugniß
iſ . Aber der Koͤnig bleibt unbeweglich ſeinem
Grundſatz getreu , und ſagt : er wolle lleber ſter⸗
ben , als nachgeben .

Enaland ſelbſt ſitzt zurg auf ſeiner Juſel ,
ſieht den Welthändeln auf denn feſten Lande zu ,
und lacht . Denn es kann nicht angegriffen wer⸗
den , weil das Meer keine Balten hat , und ſeinen
Schiffen geht alles aus dem Weg . Deßwegen
fangt es der Kapſer Navoleen auf eine andere
Art an . Weil England durch den Handel alles
baare Geld aus dem feſten Land herüder ſiſcht ,
und ſeine ganze Macht in ſeinem ungeheuren
Reichthum beſteht , ſo verſverrt man iöm den
Handel . Faſt alle Seehäven des feſten Landes
ſind ihm verſchloſſen . Alle engliſchen Waaren
ſind verboten , wo man ſie findet
weggenommen , detßwegen iſt der Zucker und der
Caffe ſo theuer , und , wenn das ſeſte Land es
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aushaltet in die Länge , ſo muß England noch
erſticken in ſeinem eigenen Fett .

Auch in Deutſchland endlich ſind durch
den preußiſchen Krieg und durch den Tiſſiter⸗
Frieden wichtige Veränderungen vorgegangen .
Aus dem ehmaligen Kurfuͤrſtenthum Sachſen
wurde ein Koͤnigreich , und der Koͤnig bekam
auch noch das Herzogthum Warſchau , welches
der Koͤnig von Preußen in Polen verlohren hat .
Auch aus der ehmaligen Landgrafſchaft Heſſen⸗
Kaſſel und den preußiſchen Landen herwäͤrts des
Elbeſtroms iſt ein neues Koͤnigreich Weſtphalen
entſtanden , und der Koͤnig iſt des Kayſers Napo⸗
leons ſein Herr Bruder . Faſt alle Länder , die
zum ehmaligen deutſchen Reich gehoͤrten , ſind
dem rheiniſchen Bunde beygetreten ; und der
rheiniſche Bund reicht jezt von Loͤrrach bis aus
Meer . Das ſind die wichtigſten und naͤchſten Fol⸗
gen des Friedens von Tilſit bis zum Sept . 1808 .

Fuͤrchterlicher Kampf eines Menſchen mit

einem Wolf .
iſt zu ſehen ein Menſch , der mit

einem grauſamen Thiere kaͤmpfte . Der
Menſch wurde Meiſter und das Thier iſt todt .

In Frankreich iſt ein Departement , heißt
Goldhuͤgel . In dieſem Departement befindet
ſich eine kleine Landſchaft , genannt Saulieu ,
( muß leſen Solio ) ; diele Landſchaft bekam im

eerz des Jahrs 1807 einen ſchlimmen Beſuch
von einem reiſſendes Thier , wie man noch kei⸗
nes daſelbſt geſehen hatte , hier zu Land auch
nicht . Es hatte Aehnlichkeit mit einem Wolf ,
wird auch einer geweſen ſeyn . Doch hatte es
eine kuͤrzere Schnautze als ein gemeiner Wolf ,
war lang und mager und mit langen dunkel⸗

grünen Haaren beſezt . Dieſe grauſame und

blutgierige Beſtie wüthete mehrere Tage lang

zum Schrecken det Einwohner in dem Lande

herum , grif Menſchen und Thiere an , wagte ſich

ſogar am 30 . Merz am hellen Tag auf der Land⸗

ſtraße an die Reiſenden , zerriß einen Conſcribirten ,
zerfleiſchte zwey Maͤgdlein und einen Knaben und

blieb ſeldige Nacht nahe bey dem Hauſe eines Land⸗
mannes , Namens Machin , im Gebuͤſche über⸗

nacht . Der gute Machin , der an eine ſolche
Schildwache vor ſeinem Hauſe nicht dachte ,

gieng des Morgens früh um 3 Uhr , als es

Rö

noch ganz finſter war , aus dem Hauſe . Da

hoͤrte er etwas rauſchen im Gebüſch , glaubte
es ſed die Katze , die ſich vor einigen Tagen
vertaufen hatte , und rief ſeiner Frau / die Katze
ſeß da . Aber in dem nemlichen Augenblicke
ſpringt das Unthter wuͤthend auf ihn ios . Er
wirft es zuruͤck. Es kommt wieder , ſtellt ſich
auf die Hinterfüße , druͤckt ihn zwey Schritte
weit an die Wand zurück , und packt ihn mit
einem Rachen voll ſcharfer ſtarker Zaͤhne wü⸗

thend an der linken Bruſt . Vergebens ſucht
er ſich loszumachen . Das Thier ſezt immer
tiefer ſeine Zahne ein , und verurſacht ihm die
entſetzlichſten Schmerzen . Da umfaßt es der
herzhafte und ſtarke Machin mit beyden Armen ,
drückt es feſt an ſich , ringt mit ihm bis er es

im Hauſe hat , wirft ſich mit ihm auf einen
Tiſch , ſo daß das Thier unten lag , und rief
ſeiner Frau , daß ſie ein Licht anzuͤsde . Aber
Frau und Kinder wagten es nicht , ſich zu naͤ⸗

ern , und das Thier biß ſich immer tiefer und
tiefer in die Bruſt des ungluͤcklichen Mannes
ein , bis endlich die älteſte Tochter von 22 Jah⸗
ren ſich ermannte , und mit einem Licht und
einem Meſſer herbeyeilte . Der Vater drückt
ſo ſtark er kann , mit ſeinem Koͤrper auf das
Thier , zeigt ihr mit der linken Hand wo ſie
hineinſtechen muͤſe , daß das Ungehenuer ſicher
getoͤdtet werde . Noch bitz ſich die Beſtie immer
tiefer und tiefer ein , während die Lochter den
kuͤhnen und gluͤcklichen Stich that , und ein
paarmal das Meſſer in der Wunde umkehrte .
Aber jezt ſchoß das heiſſe ſchwarze Blut wie
ein Strom aus der toͤdtlichen Wunde hervor ,
das Beſt ſieng an die Augen zu verdrehen , und
es war ihm nicht , als wenn es noch viele Bu⸗
ben und Mägdlein verreiſſen wollte . Aber erſt
nachdem es ſich voͤllig verblutet hatte , war
man im Stande die Bruſt des braven Machin
von ihm los zu machen , ſo feſt hatte es ſich
mit ſeinen moͤrderiſchen Zähnen eingehauen .
Drauf wurde das Unthier vollends todtgeſchla⸗
gen und verlocht . Machen aber hatte doch
lange an ſeiner Bruſt zu leiden und zu heilen ,
und ſagt , er wolle ſein lebenlang dran denken .

—————
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In dem verwi

on Portugall und der Koͤnig von Spanten .
Wenn man von Baſel aus durch die ganze

Schweiz reist bis nach Genf , ſo komut man

nach Frankreich . Wenn man quer durch ganzL

Frankkeich die Reiſe fortſetzt , ſo kommt man

nach Spanien .

0

Wenn man weiters durch ganz
Spanien reist bis an das andere End , ſo kommt

man nach Portugall . Portugall aber iſt gegen

Sonnen⸗Untergang das letzte Land von Eöropg

am Meer , und man kann von dort aus zu Fuß
nimmer weiter . Portugall iſt ein kleines , aber

geſegnetes Länd , und der Koöͤnig hatte noch

andere reiche Beſitzungen über dem Meere , zu⸗

Beyſpiel das große Land Braſilien in Amerika

von wannen das Braſilienholz gebracht wird z
der rothen Dinte . Dieſes kieine Königreich Por

tugall hat keinen andern Nachbar , als das groß
Koͤnigreich Spanien . Wenn es alfo mit dieſem
in guter Freundſchaft ſteht , ſo hat es von deen

Land her keinen Feind zu fürchten . Allein de⸗

ſchwächere Nachbar traut dem Mächtigers nicht ,

und , wenn Portugall mit Spanien in Uafrie⸗
den kam , ſo hatte es auch nirgends her Hülfe

zu erwarten , als vom Meer . Deswegen hielt

Portugall von jeher und bis auf die letzte Zeit
gute Freundſchaft mit England , erſtlich well

England und Spanien nie die beſten Freande
mit einander ſind , zwetztens weil England das

mächtigſte Volk iſt auf dem Waſſer . Da aber

der Kayſer Napoleon den grosen Plan entwor ,

ten hatte , alle Mächte des feſten Landes von

den Englän dern abwendig zu machen , und ihres
Schiffen und Waaren alle Seehäven zu ver⸗

ſchlieſſen , und kurz , es ſollte kein Menſch mehr
etwas mit ihnen zu ſchaffen haden , wie wenn

ſie alle die Raude hätten , ſo verlangte er , die

Portagieſen ſollten auch mithalten , und als

die Regierung nicht wollte , ſo ſchickte er eine

Armee , unter dem Befehl des Generals Junot ,
durch Spanien nach Portugall . Der ſollte der

Regierung ſagen , wie ſie ſich zu verhalten habe ,

und die Seehäven beſetzen , und den Spaniern
war es ſo weit recht . Das iſt der nemliche

General Junot , der vor wenig Jahren eine

Schlacht bey Nazareth im gelobten Land kom⸗

mandirte . Denn ein franzöſtſcher General kommt

heut zu Tag weit in der Welt herum . Da nun

England ſeinen . in der Noth ſah ,

ſo kam es ihm mit ſeinen Schtffen zum Bey⸗
ſtand ; aber wie ? Zur Flucht . Denn die koͤnig⸗

te ölte den Ansganz

r franzoͤſiſche Seneral Junot , und nahm die⸗

ſes Koͤnigreich im Namen des Kapſers Rapoleon
in Beſitz und in Verweltung . Dieß iſt das

Schickſal von Portugall dis zum September 1808 .

Spanien .

Anders gieng es in Spanien ſelber zu . Dieß
iß das Land , aus welchem ſich unſere ſpani⸗

ſchen Schaafe her datiren , und wie warm und
fruchtbar dort das Erdreich ſeyn muß , iſt dar⸗
aus zu erkennen , daß im ſchlechteſten Boden ,
wo wegen Waſſermangel ſonſt nichts gedeihen
will , ganze Stunden weit der Rosmarin und
Lavendel wüld waͤchst , und wenn den jungen
ESſelein das Futter nicht ſchmecken will , ſo gibt
man ihnen Feigen oder Pomeranzen , freylich
nicht die beſten . Ein ſolches Land verdient don
braven und gücklichen Leuten bewohnt zu wer⸗

den . Allein der Prinz von Aſturien , das iſt
der älteſte Sohn des Koͤnigs , muß in ſeiner
Kindheit einmal neden die Schule gegangen
ſeyn , als das vierte Gebot zergliedert wurde .
Denn ſchon vor einiger Zeit ſtiftete er eine

Verſchwoͤrung gegen ſeinen Vater und gegen den

Freund und iniſter ſeines Vaters , den Frie⸗
dens fürſten , und wollte ſich des Throns bemäch⸗

tigen . Das Vorhaben wurde noch zu rechter

Zeit entdeckt . Der Prinz geſtand , nannte die

Mitſchuldigen , und erhielt von ſeinem Vater

Verzeihung . Seit dieſer Zeit aber herrſchte in

Spanien keine rechte Sicherheit und Ruhe mehr ,

franzoͤſiſche Kriegsvoͤiker unter den Befehlen
des Großherzogs von Berg rückten in das Land ,
und der Prinz von Aſturien , nicht gewarnt
durch die Erfahrung , ließ ſich von Leuten , die
es weder mit ihm noch mit ſeinem Herrn Va⸗

ter koͤnnen gut gemeot haben , zum zweytenmal
zu einer Verſchwoͤrung gegen den Koͤnig locken .

Dießmal gieng die Sache weiter . Es kam

zu einem völligen Aufruhr . Die koͤnigliche
Leibwache und viel Volk ſchlug ſich zu dem

Prinzen . Der Friedens fürſt wurde beſchuldigt ,
er ſey ein Verräther des Vaterlandes . Er

wurde gefangen geſezt , mußte viel Miſß⸗

handlungen ausſtehen , und ſtündlich einen

gewaltſamen Tod erwarten . Sein Vermoͤgen
wurde eingezogen , ſein Pallaſt aus geplündert ,
und alles zerſchlagen . Um größeres Ungluͤck zu
verhüten und ſeine eigene Perſon zu retten ,

uͤber gab der Koͤnig die Krone ſeinem —1
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and mußte ſagen , daß er ſie freywillig nieder⸗

lege und wegen ſeiner Geſundheit ſich in ein

ſtilles Leeben und in eine waͤrmere Gegend

zurück ziehen wolle . Darauf wurde ſein Sohn
zum Koͤnig erklaͤrt . Allein ſo etwas kann keine

lange Dauer haben und fuͤhrt zu keinem guten
Ende . Der franzöſiſche Kaiſer machte damals
eine Reiſe in ſeinem Reich , und kam bis

Bayonne , nahe an der ſpaniſchen Graͤnze . In
dieſer Stadt ſollen vorzetten die erſten Bayon⸗
nette gemacht worden ſeyn , und daher haben
ſie ihren Namen . Als aber der alte Koͤnig
hoͤrte , daß Napoleon in der Naͤhe ſey , kam er

ſelber nach Bayonne , begab ſich in des Kaiſers

Schutz , ſagte , er ſey gezwungen worden , und
proteſtire gegen alles . Da machte ſich der
Prinz von Aſturien auf den nämlichen Weg ,
und ſagte , er ſey in der feſten Meynung gewe⸗
ſen , ſein Herr Vater habe die Krone freywillig
niedergelegt , ſonſt hatte er ſte nicht angenom⸗

men , und er gebe ſie hiemit zuruͤck. Allein
damit war die Sache nicht abgethan . Denn
eine verkehrte That iſt geſchwinder begangen ,
als wieder gut gemacht . In Spanien , und
beſonders in Madrit , gab es unruhige Bewe⸗

gungen . Ein Theil wollte ſich dem alten Koͤnig
nimmer unterwerfen , ſo wollte der andere den
Prinzen nicht anerkennen , und die franzoͤſiſchen
Truppen waren in der Stadt und rings umher ,
und eine Parthie machte gegen die andere
curioͤſe Geſichter . Auf einmal bricht in Madrit
ein neuer Aufruhr aus ( der Bericht darüber
lautet vom zten May 1808 ) . Ganze Straßen
und Marktplätze füllten ſich mit mehr als
20 %000 Menſchen , die nichts Gutes verküunde⸗
ten . Mehrere franzoͤſiſche Militär ⸗Perſonen
werden angegriffen , der Großherzog von Berg
läͤßt den Geueraimarſch ſchlagen . Man ſchießt
zuerſt mit kieinem Gewehr , dann aus Canonen
unter die wilden Haufen . Sie zerſtreuen ſich ,
andere fliehen in die Haͤuſer und ſchieſſen aus
den Fenſtern . Man bricht die Thüren ein ,
und haut zuſammen , was mit Gewehr ſich
blicken laͤßt . Unterdeſſen bemächtigen ſich die
Empoͤrer des Zeughauſes und wollen 28 Cano⸗
nen und 10,000 Flinten zu ihrer Bewaffnung
helen . Ein franzoöſiſcher General kommt ihnen
uͤber den Hals , und wer im Zeughaus ange⸗
troffen wird , muß ſterben . Mehrere taufend
Bauern waren von den Doͤrfern zum Tumukt
beordert worden . Allein in ſolche Ernten muß
man keine Sicheln tragen . Als ſie ſaben , die
Sache gehe ſchief , wollten ſie wieder fliehen .
Allein die Cavallerie paßte auf ſte an den Tho⸗

Carlsruher Kalender 1809 .

ren , viele wurden zerhauen , und was man
mit den Waffen in der Hand gefangen bekam ,
wurde erſchoſſen . Nach dem Bericht kamen
in dieſem Aufruhr mehrere 1000 Spanier ums
Leben . Die Franzoſen hatten 25 Todte , und

gegen 50 Verwundete . Als die Nachricht nach
Bayonne kam , war bey der koͤniglichen Familte
die Betruͤbniß groß . Der Koͤnig und der Kron⸗

Prinz mußten ſich endlich durch die Erfahrung
uͤberzeugen , es ſey der zerrütteten ſpaniſchen
Monarchie nimmer anders zu helfen , als der
Kayſer Napoleon nehme ſich ihrer an . Der

Kayſer wars zufrieden . Aiſo legten der Koͤnig
und der Prinz die ſpaniſche Krone vor Napo⸗
leon nieder , entſagten allen ihren Rechten und
Anſprüchen darauf . Der Großherzog von Berg
wurde General⸗Lieutenant von ganz Spanien ,
und nach Bayonne hat der Kayſer eine Ver⸗

ſammlung von 150 Rittern , Geiſtlichen und

Buͤrgern aus Spanien beordert , um mit ihnen
uͤber das Wohl und die neue Einrichtung von
Spanien das Noͤthige in Richtigkeit zu bringen .
In dieſer Verſammlung würde nun die neue
Verfaſſung des Koͤnigreichs zu Stande gebracht ,
und der bisherige Koͤnig von Neapel zum Regen⸗
ten dieſes Landes erklaͤrt . Dem alten Koͤnig
aber und ſeiner Familie wurden in Frankreich
anſtändige Palläͤſte und Guter angewieſen , wo ſie
in vergnuͤglicher Ruhe ihr Leben zudringen koͤnnen .
So gieng es in Spanien zu , bis zu Ende des
Auguſts 1808 .

2 gluͤck in Koppenhagen .

Das ſollte man nicht glauben , daß eine Granade ,
die in den unglücklichen September⸗Tagen

1802 . nach Copenhagen geworfen wurde , noch
im July 1808 . losgehen werde . Zwey Knaben
fanden ſie unter der Erde . Einer von ihnen
wollte ſie mit einem Nagel von dem anhaͤngen⸗
den Grunde reinigen . Plöͤtzlich gerieth ſie in
Brand , zerſprang , toͤdtete den einen auf der
Stelle , nahm dem andern die Beine weg , und
zerquetſchte der Mutter , die mit einem Saͤug⸗
ling an der Beuſt ſorglos zuſah , den Arm .
Dieß lehrt vorſichtig ſeyn mit alten Granaden
und Bonben⸗Kugeln .
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jungenRerkwuͤrdige Schickſale eines

Englaͤnders .

( Siehe die hiernebenſtehende Abbildung . )

ines Tages reiste ein junger Engländer auf

dem Poſtwagen zum erſtenmal in die große

Stadt London , wo er von den Menſchen , die

daſelbſt wohnen , keinen einzigen kannte , als

feinen Schwager , den er beſuchen wollte , und

ſeine Schweſter , ſo des Schwagers Frau war .
Auch auf dem Poſtwagen war neben ihm Rie⸗

mand , als der Condukteur , das iſt , der Auf⸗

ſeher über den Poſtwagen , der auf alles Acht
haben , und an Ort und Stelle über die Briefe

und Pakete Red und Antwort geben muß ; und

die zwey Reiſe⸗Kameraden dachten damals auch

nicht daran , wo ſie einander das naͤchſtemal
wieder ſehen würden . Der Poſtwagen kam erſt

in der tiefen Nacht in London an . In dem Poſt⸗

hauſe konnte der Fremde nicht uͤber Nacht blei

ben , weil der Poſtmeiſter daſelbſt ein vornehmer

Herr iſt , und nicht wirthet , and des Schwa⸗

gers Haus wußte der arme Jüngling , in der

ungeheuer großen Stadt , bey ſtockfinſterer Nacht ,

ſo wenig zu ſinden , als in einem Wagen voll

Heu eine Stecknadel . Da ſagte zu ihm der
Condukteur : „ Junger Herr , kommt ihr mit mir !
Ich bin zwar auch nicht hier daheim , aber ich
habe , wenn ich nach London komme bey einer

Verwandten ein Stüblein , wo zwey Better

ſtehen . Meine Baſe wird euch ſchon beherber⸗

gen , und morgen koͤnnt ihr euch alsdann nach

eures Schwagers Haus erkundigen , wo ihrs

beſſer finden werdet . Das ließ ſich der junge
Menſch nicht zweymal ſagen . Sie tranken bey
der Frau Baſe noch einen Krug engliſches Bier ,

das noch beſſer ſeyn ſoll , als das Donaueſchin⸗

ger oder Seckinger ſo doch auch nicht ſchlecht

iſt , aßen eine Knakwurſt azu , und legten ſich
dann ſchlafen . In der Nacht kam den Fremden
eine Nothdurft an , und mußt hinaus gehn .
Da war er übier dran , als noch nie . Denn er

wußte in ſeiner dermaligen Nachtherberge , ſo
klein ſie war , ſo wenig Bericht , als ein paar
Stunden vorher in der großen Stadt . Zum
Glück aber wurde der Condukteur auch wach ,
und ſagte ihm wie er gehen muͤſſe, links und

rechts , und wieder links . „ Die Thure , fuhr
er fort , iſt zwar verſchloſſen , wenn ihr an Ort
und Stelle kommt , und wir haben den Schluͤſſel
verloren . Aber nehmt in meinem Rockelor⸗Sack
mein großes Meſſer mit , und ſchiebt es zwiſchen
dem Thuͤrlein und dem Pfoſten hinein , ſo ſpringt
inwendig die Falle auf ! Geht nur dem Gehoͤr
nach ! Ihr hoͤrt ja die Themſe rauſchen , und
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die Nacht iſt kalt . “ Der Fremde
erwiſchte in der Geſchwindigkeit und in der Fin⸗

ſterniß das Camiſol des Condukteurs , ſtatt des

ſeinen , zog es an , und kam gluͤcklich an den

Platz . Denn er ſchlug es nicht hoch an , daß

er unterwegs einmal den Rang zu kurz genom⸗
men hatte , ſo , daß er mit der Naſe an eis Eck

anſtieß , und wegen dem hitzigen Bier , ſo er

getrunken hatte , entſe
2*

blutete . Allein , ob

dem ſtarken Blutverluſt und der Verkaͤltung be⸗

kam er eine Schwäche , und ſchlief ein . Der

nachtfertige Condukteur wartete und wartete ,
wußte nicht wo ſein Schlafkamerad ſo lange
bleibt , bis er auf der Gaſſe einen Lärm vernahm ,

da fiel ihm im halben Schlaf der Gedarke ein :

„ Was gilts , der arme Teufel iſt an die Haus⸗

Thuͤre kommen , iſt auf die Gaſſe hinausgegan⸗
gen , und gepreßt worden . Denn wenn die

Englander viel Nolk auf ihre Schiffe brauchen ,

ſo gehen unverſehens beſtellte ſtarke Maͤnner

Nachts in den gemeinen Wirthsſtuben , in ver⸗

dachtigen Haͤuſern und auf der Gaſſe herum ,
und wer ihnen alsdann in die Hände kommt

und tauglich iſt , den fragen ſie nicht lange :
Landsmann , wer biſt du ? oder Landsmann , wer

ſeyd ihr ? ſondern machen kurzen Prozeß , ſchleppen

ihn , — gern oder ungern , —fort auf die Schiffe ,
und Gott befohlen ! Solch eine nächtliche

Menſchenjagd neunt man Preſſen ; und

deßwegen ſagte der Condukteur : „ Was gilts ,
der arme Teufel iſt gepreßt worden ! “— In
dieſer Angſt ſprang er eilig auf , warf ſeinen
Rokelor um ſich , und eilte auf die Gaſſe , um
wo moͤglich den armen Schelm zu retten . Als

er ader eine Gaſſe und zwey Gaſſen weit dem
Laͤrmen nachzegangen war , fiel er ſeiber den

Preſſern in die Hände , wurde auf ein Schiff
geſchleppt , — ungern — und den andern Mor⸗

gen weiters . Weg war er . Nachher kam der

ſunge Menſch im Hauſe wieder zu ſich , elite ,
wie er war , in ſein Bette zurück , ohne den
Schlafkameraden zu mangeln , uyd ſchiief bis
in den Tag . Unterdeſſen warde der Condukteur ,
um 8 Uhr , auf der Poſt erwartet , and als er
immer und immer nicht kommen wollte , wurde
ein Poſtbedienter abgeſchickt , ihn zu ſochen .
Der fand keinen Condskteur , aber einen Mann
mit blutigem Gewand im Bett liegen , auf dem

Gang ein großes offenes Meſſer , Blut bis auf
den Adtritt , und unten rauſchte die Themſe .
Da ſiel ein boͤſer Verdacht auf den blutigen
Fremdling , er habe den Condukteur ermordet
und in das Waſſer geworfen . Er wurde in ein

Verhoͤr gefuͤhrt , und als man ihn viſitirte und
in den Taſcher des Kamiſols , das er noch immer

§F 2

Fr —



— —

an hatte , einen ledernen Geldber
dem wohlbekannten ſilbernen Petſchaftring des
Condukteues am Riemen befeſtigt , da war es
um den armen Jüngling geſchehn . Er berief
ſich auf ſeinen Schwager , — man kannte ihn

nicht — auf ſeine Schweſter , — man wußte
von ihr nichts . Er erzaͤhlte den ganzen Her⸗

gang der Sache , wie er ſelber ſie wußte . Aber
die Blutrichter ſagten : „ Das ſind blaue Nebel ,
und ihr werdet gehenkt . Und wie geſagt ,
ſo geſchehn , noch am nemlichen Nachmittag
nach englaͤndiſchem Recht und Brauch . Mit
dem engländiſchen Brauch aber iſt es ſo : Weil
in London der Spitzbuben viele ſind , ſo macht
man mit denen die gehenkt werden , kurzen
Prozeß , und bekümmern ſich nicht viele Leute
darum , weil mans oft ſehen kann . Die Miſſe⸗
thäter , ſo viel man auf einmal hat , werden
auf einen breiten Wagen geſetzt , und bis unter
den Galgen gefuͤhrt . Dort haͤngt man den
Strick in den boͤſen Nagel ein , fahrt alsdann
mit dem Wagen unter ihnen weg , laͤßt die

ſchoͤnen Heſellen zappeln , und ſchaut nicht um .
Allein in England iſt das Hängen nicht ſo ſchimpf⸗
lich wie bey uns dern nur toͤhtlich . Deß
wegen kommen nachher die nächſten Verwandten
des Miſſethäters , und ziehn ſo lange unten an
den Beinen , bis Herr Vetter oben erſtickt .
Aber unſerm Fremdling tbat niemand dieſen
traurigen Dienſt der Liebe und Freundſchaft an ,
bis Abends ein junges Ehepaar , Arm in Arm ,

auf einem Spaziergang von ungefaͤhr uͤber den

Richtplatz wandelte , und im Vorbeygehen nach
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dem Galgen ſchaute . Da fiel die Frau , mit einem
lauten Schrey des Entſetzens , in die Arme ihres
Mannes : „ Barmherziger Himmel , da hängt
unſer Bruder ! “ Aber noch größer wurde der

Schrecken , als der Gehenkte bey der bekannten

Stimme ſeiner Schweſter die Augenlieder auf⸗

ſchlug , und die Augen fürchterlich drehte . Denn

er lebte noch . Der Schwager aber , der ein

entſchloſſener Mann t verior die Beſinnung
nicht , ſondern dachte in der Stille auf Nettung ;

der Platz war entlegen , die Leute hatten ſich

verlaufen , und um Geld und gute Worte gewann

er ein poar beherzte und vertraute Purſche , die

nahmen den Gehenkten , mir nichts dir nichts ,

ab , als wenn ſie das Recht dazu hätten , und

brackhten ihn gluͤcklich und unbeſchrieen in des

Schwagers Haus . Dort ward er in wenig
Stunden wieder zu ſich gebracht , bekam ein

kleines Fieber , und wurde unter der lleben

Pflege ſeiner getröſteten Schweſter bald wieder

voͤllig geſund . Eines Abends aber ſagte der

Schwager zu ihm : Schwager ! ihr koͤnnt nun
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itel fand , mit in dem Land nicht bleiben . Wenn ihr entdeckt
werdet , ſo koͤnnt ihr noch einmal gehenkt wer⸗
den , und ich dazu . Und , wenn auch nicht ,
ſo habt ihr ein Halsband an eurem Hals getra⸗
gen , das fuͤr euch und euere Verwandten ein
ſchlechter Staat war . Ihr müßt nach Amerika .
Dort will ich für euch ſorgen . Das ſah der
gute Juͤngling ein , gieng bey der erſten Gelegen⸗
heit in ein vertrautes Schiff , und kam nach
80 Tagen gluͤcklich in dem Seehafen von Phila⸗
delphia an . Als er aber hier an einem land⸗
fremden Orte mit ſchwerem Herzen wieder an
das Ufer ſtieg ; und als er eben bey ſich ſelber
dachte : „ Wenn mir doch Gott auch nur einen
einzigen Menſchen entgegen fuͤhrte , der mich
kennt ; & ſiehe , da kam in armſeliger Schiffsklei⸗
dung der Condukteur . Aber ſo groß ſonſt die
Freude des unverhoften Wiederſehens an einem
ſolchen ftemden Oete iſt , ſo war doch hier der
erſte Willkomm ſchlecht genug . Denn auf vor⸗
ſtehender Abbidung kann man ſehen : Ziffer r
den Condukteur , wie er mit geballter Fauſt
auf den Ankoͤmmling losgeht ; er ſagt zu ihm :
» Wo führt euch der Böſe her , ihr
verdammter Nachtläufer ? Wißt ihr ,
daß ich wegen euch bin gepreßt wor⸗

den ? “ Und Ziffer 2 ſieht man den jungen
Engländer , der die Hand auch nicht im Sack
hat , der antwortet : „ God dam ! Ihr ver⸗
maledeyter Ueberall und Nirgends !
wißt ihr , daß man wegen euch mich
gehenkt hat ?

Ziffer 3 aber ſieht man das Wirthshaus zu
den drey Kronen in Philadelphia . Dort kamen
ſie des andern Tages wieder zuſammen , erzähl⸗
ten ſich ihre Schickſale , und wurden wieder die
beſten Freunde ; und der junge Englaͤnder , der
in einem Handlungshaus gute Geſchäfte machte ,
tuhete nicht eher , als bis

er ſeinen guten Freund
loskaufen und nach London zurückſchicken konnte .
Er ſelbſt wurde in Amerika ein reicher Kaufmann ,
und wohnt jezt in de adt Was hington in der
verlaͤngerten neuen Ferrengaſſe , Nro . 46 .

VBer unſchuldig Gehenkte .

—2＋ unglückliche Begebenbett hat ſich auf
dem Speſſart zugetragen . Mehrere Knaben

hüteten mit einander an einer Bergbalde unten
an dem Wald das Vieh ihrer Eitern oder
Meiſter . In der Langoeile trieben ſie allerley ,
und ahmten unter einander , wie dieſes Alter
zu thun pflegt , die Handlungen und Geſchäfte
der erwachſenen Menſchen ſpielend nach . Eines
Tages ſagte der Eine von ihnen : „ Ich will
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der Dieb ſeyn . “ — „ So will ich das Ober⸗
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Amt ſeyn , ſagte der Zweyte . „ Seyd ihr
die Hatſchiere , ſagte er zum Dritten und

Vierten , „ und du biſt der Henker, “ ſprach er

zum Fünften . Gut ! der Dieb ſtielt einem

ſeiner Kameraden beimlich ein Meſſer und ſezt
ſich auf flächtigen Fuß : der Beſtohlene klagt
bey Oberamt ; die Hatſchiere ſtreifen im Revier ,
attrapiren den Dieb in einem hohlen Baum
und liefern ihn ein . Der Richter verurtheilt
ihn zum Tode . Unterdeſſen hoͤrt man im

Wald einen Schuß fallen ; Hundegebell erhebt

ſich . Man achtet ' s nicht . Der Henker wirft
dem Malefikanten kurz und gut einen Strick
um den Hals und henkt ihn im Unverſtand
und Leichtſinn an einen Aſtſtumpen an einem
Baumſtamm , alſo daß er mit den Füßen nicht

gar kann die Erde berühren , denkt , ein paar
Augenblicke kann ers ſchon aushalten . Ploͤtzlich
rauſcht es im duͤrren Laub im Wald ; es knackt
und kracht im dichten Gehoͤrſt ; ein ſchwarzer
wilder Eber bricht zottig und blitzend aus dem
Wald hervor , und läuft über den Richtplatz .
Die Hirtenbuben , denen es ohnehin halber zu
Muth war , als ob es doch nicht ganz recht
waͤre , mit einer ſo ernſthaften und bedenklichen
Sache Muthwillen zu treiben , erſchrecken ,
meynen , es ſey der Teufel , vor dem uns
Gott behüte , laufen vor Angſt davon , einer
von ihnen ins Dorf , und erzählt , was geſche⸗
hen ſey . Aber als man kam , um den Gehenk⸗
ten abzuloͤſen , war er erſtickt und todt . Dieß
iſt eine Warnung . Das Oberamt und die
Hatſchiere kamen nachber anf drey Wochen
ins Zuchthaus , und der Henker auf ſechs .
Daß aber der Eber ſoll der Teufel geweſen
ſeyn , hat ſich nicht beſtaͤtiget . Denn er wurde
von den nacheilenden Jaͤgern erlegt und zum
Forſtaimt geliefert ; der Teufel aber befindet ſich
noch am Leben .

Steinregen .

Donntags den 22 . May 1808 . ſind in Maͤh⸗
ren Steine vom Himmel gefallen . Der

Kaiſer von Oeſtreich ließ durch einen ſachkun⸗
digen Mann Unterſuchung darüuͤber anſtellen .
Dieß iſt der Erfund .

Es war ein heiterer Morgen , bis um halb
ſechs Uhr ein Nebel in die Luft einrückte .
Die Filial⸗Leute von Stannern waren auf dem
Weg in die Kirche , und dachten an nichts .
Ploͤtzlich hoͤrten ſie drey ſtarke Knälle , daß die
Erde unter ihren Fuͤßen zitterte ; und der Nebel
wurde auf einmal ſo dicht , daß man nur 12
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Schritte weit ehen vermochte . Mehrere
ſchwächere Schlaͤ zten nach , und lauteten
wie ein anhaltend Flinten⸗Feuer in der Ferne ,
oder wie das Wiröeln großer Trommeln . Das
Rollen und das Pfeiffen , das zwiſchen drein
in der Luft gehoͤrt wurde , brachte daher einige
Leute auf den Gedanken , jezt komme die Gar⸗
niſon von Teliſch mit türkiſcher Muſik . An
das Canoniren dachten ſie nicht . Aber waͤh⸗
rend als ſie vor Verwunderung und Schrecken
einander anſahen , ſieng in einem Umkreis von
ungefaͤhr 3 Stunden ein Regen an , gegen
welchen kein Mantel oder Malterſack über die
Achſeln ſchuͤtzt. Eine Menge von Steinen ,
von der Groͤße einer welſchen Nuß bis zu der
Groͤße eines Kindskopfs , und von der Schwere
eines halben Lothes dbis zu 6 Pfund , ſielen
unter beſtändigem Rollen und Pfeifen aus der
Luft , einige ſenkrecht , andere wie in einem
Schwung . Viele Leute ſahen zu , und die
Steine , welche ſogleich nach dem Fallen aufg
hoben wurden , waren warm . Die erſten ſchiu⸗
gen nach ihrer Schwere tief in die Erde . Einer
davon wurde 2 Fuß tief herausgegraben . Die
ſpatern ließen es beym naͤchſten bewenden , und
fielen nur auf die Erde . Ihrer Beſchafſenheit
nach ſind ſie inwendig ſandartig und grau , und
von außen mit einer ſchwarzen glaͤnzenden Rinde

überſogen . Die Zahl derſeiden kann niemand
angeben . Viele moͤgen in das Fruchtfeld gefallen
ſeyn , und noch in der Erde verborgen liegen .
Diejenigen , welche gefunden und geſammelt
worden , betragen an Gewicht 21 Centner .
Alles dauerte 6 bis 8 Minuten , und nach eini⸗
gen Stunden verzog ſich auch der Nebel , ſo ,
daß gegen Mittag alles wieder hell und ubig
war , als wenn nichts vorgegangen wäre . Dieß
iſt die Begedenheit . Was es aber mit ſolchen
Steinen , die vom Himmel fallen , fur eine
Bewandtniß habe , daraus machen die Gelehrten
ein Geheimniß , und , wenn man ſte fragt , ſo
ſagen ſie , ſie wiſſen es nicht .

Der Rekrut .

Zum ſchwaͤbiſchen Kreiscontingent kam im Jahr
1795 . ein Rekrut , ſo ein ſchoͤner wohlge⸗

wachſener Mann war . Der Offtzter fregre ihn ,
wie alt er ſev . Der Rekrut antwortete :
„ Ein und zwanzig Jahr . Ich bin ein ganzes
Jahr lang krank geweſen , ſonſt waͤr ich Zwey
und zwanzig .
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Boͤſer Markt .

( Siehe die nebenſtehende Vorſtellung . )

JI der großen Stadt London und rings um ſie
her gibt es auſſerordentlich viel gute Narren ,

die an anderer Leute Geld oder Sackuhren oder
koſtbaren Fingerringen eine kindiſche Freude
haben , und nicht ruhen , bis ſie dieſelben haben .
Dieß bringen ſie zuweg manchmal durch Liſt und
Betrug , noch oͤfter durch kuͤhnen Angriff , mauch⸗
mal am hellen lichten Tag und an der offenen
Landſtraße . Einem gerathet es , dem andern
nicht . Der Kerkermeiſter zu London und der
Scharfrichter wiſſen davon zu erzählen . Eine
ſeltſame Geſchichte begegnete aber eines Tags
einem vornehmen und reichen Mann . Der Koͤnig
und viele andere große Herren und Frauen waren
an einem ſchoͤnen Sommertage in einem großen
koͤntglichen Garten verſammelt , deſſen lange ge⸗
wundene Gaͤnge ſich in der Ferne is einen Wald
verloren . Viele andere Perſonen waren auch
zugegen , denen es nicht auf einen Gang und
auf ein paar Stunden ankam , ihren geltebten
König und ſeine Familie froh und glücklich zu
ſehen . Man aß und trank ; man ſpielte und
tanzte ; man gieng ſpatzieren in den ſchoͤnen
Gaͤngen und zwiſchen dem duftenden Roſenge⸗
büſch paarweiſe und allein wie es ſich traf . Da
ſtellte ſich ein Menſch , wohl gekleidet , als wenn
er auch dazu gehörte , mit einer Piſtole unter
dem Rock , in einer abgelegenen Gegend an
einen Baum , wo der Garten an den Wald gränzt ,
dachte , es wird ſchon jemand kommen . Wie

geſagt , ſo geſchehen , kommt ein Herr mit fun⸗
kelndem Fingerring , mit klingenden Uhrenketten ,
mit diamantnen Schnallen , mit breitem Ordens⸗
Band und goldnem Stern , will ſpatzieren gehn
im kuͤhlen Schatten , usd denkt an nichts . In⸗
dem er an nichts denkt , kommt der Geſelle hinter
dem Baum herver , macht dem guten Herrn ein

beſcheidenes Compliment , zieht die Piſtole zwiſchen
dem Rock und Camiſol heraus , richtet ihr Maul

auf des Herrn Bruſt , und bittet ihn hoͤflich,
keinen Loͤrm zu machen , es brauche niemand zu
wiſſen , was ſie mit einander zu reden haben .
Man muß uͤbel dran ſeyn , wenn man vor einer
Piſtole ſtebt , weil man nicht weiß , was drinn
ſteckt . Der Herr dachte vernuͤnftig : „ der Leib

iſt koſtbarer als das Geld ; lieber den Ring ver⸗

loren , als den Finger : und verſprach zu ſchwei⸗
gen . Gnädiger Herr , fuhr jezt der Geſelle

fort : „ Wären euch eure zwey goldenen Uhren

nicht feil fuͤr gute Bezahlung ? Unſer Sckulmeiſter
richtet die Uhr alle Lage anderſt , man weiß nie
wie man dran iſt , und an der Sonnenuhr ſind
die Zahlen verwiſcht . Will der reiche Herr
wohl oder uͤbel , ſo muß er dem Halunken die
Uhren verkaufen fuͤr ein vaar Stuͤber oder etwas ,
ſo man kaum ein Schoͤplein dafuͤr kann trinken .
Und ſo handelt ihm der Spitzbube Ring und
Schnallen und Ordensſtern und das goldene
Herz , ſo er vorne auf der Bruſt im Hemd hatte ,
Stück fuͤr Stück ab um ſchlechtes Geld , und
immer mit der Piſtole in der linken Hand . Als
endlich der Herr dachte : „ Jezt bin ich abſotolrt ,
Gottlob ! “ fieng der Spihbube von neuem an :
» Gnadiger Herr , weil wir ſo gut miteinander
zurecht kommen , wontet ihr mir nicht auch von
meinen Waaren etwas abhandeln ? “ bder Herr
denkt an das Sprich wort, daß man müſſe zu
einem boͤſen Markt ein gutes Geſicht machen ,
und ſagt : „ Laßt ſehen ! “ Da zog der Burſche
allerley Kleinigkeiten aus der Taſche hervor , ſo er
vom Zweybatzen⸗Krämer gekauft , oder auch
ſchon auf einem ungewiſchten Bank gefunden
hatte , und der gute Herr mußte ihm alles ab⸗
kaufen , Stück fuͤr Stuͤck um theures Geld . Als
endlich der Spitzbube nichts mehr als die Piſtole
uͤbrig hatte , und ſah , daß der Herr noch ein
vaar ſchoͤne Dublonen in dem grünen ſeidenen
Geldbeutel hatte , ſprach er noch : „ Gnaͤdiger
Herr , wolltet ihr mir für den Reſt , den ihr da
in den Händen habt , nicht die Piſtole abka⸗fen ?
Sie iſt vom beſten Buͤchſenſchmid in London ,
und zwey Dublonen unter Brädern werth . “
Der Herr dachte in der Ueberraſchung : „ Du
dummer Dieb ! “ und kauft die Piſtole . Als er
aber die Piſtole gekauft hatte , kehrte er den Stiel
um , und ſprach : Nun halt , ſauberer Geſelle ,
und geh augenblicklich voraus , wohin ich dich

heiſſen werde ; : oder ich ſchieße dich auf der Stelle
todt . Der Spitzbube aber nahm einen Sprung
in den Wald , und ſagte : Schießt herthaft los ,
gnädiger Herr , ſie iſt nicht geladen . Der Herr
druͤckte ab , und es gieng wirklich nicht los ,
wie nebenſtehende Figur beweist ; denn ſonſt
müßte man Rauch ſehen . Er ließ den Ladſtock
in den Lauf fallen , und es war kein Koͤrnlein
Pulver darinn . Der Dieb aber war unterdeſſen
ſchon tief im Wald ; und der vornehme Engländer
gieng ſchamroth zurück , daß er ſich alſo habe in
Schrecken ſetzen laſſen , und dachte an Vieles .
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